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� Macht eine To-Do-Liste, sorgt dafür, dass auch Abwesen-
de von ihren Aufgaben erfahren. 

� Legt alles sauber ab. 

Weil dies eine (wir wissen) mühsame, aber so wichtige Auf-
gabe ist, haben wir hierzu mit Festhalten S.113  ein eigenes Ka-
pitel geschrieben. 
	 Nach diesem Durchgang durch ein Treffen eures Kollek-
tivs gehen wir im Folgenden detaillierter auf spezifische As-
pekte eurer internen Organisation ein. Wir beginnen mit der 
Frage nach eurer Zugänglichkeit. 

Zugänglichkeit

 
Habt ihr euch schon einmal Gedanken darüber gemacht, 
wie offen ihr gegenüber Neuen seid? Kollektive müssen nicht 
zwingend für alle zugänglich sein (das geht eigentlich grund-
sätzlich nicht). Wir haben aber gemerkt: Je klarer wir uns sel-
ber werden, für wen wir zugänglich sein wollen, desto aktiver 
können wir danach handeln. 

Dieses Kapitel ist auch interessant, wenn ihr nicht 
vorhabt, euch nach aussen zu öffnen. Denn ‹neue 

Personen› könnt ihr auch z. B. durch ‹stillere Personen› oder 
‹Menschen mit weniger Zeitressourcen› oder ‹Menschen, die 
eure Sprache nicht so gut verstehen› ersetzen. 

Um herauszufinden, wie und für wen ihr zugänglich sein 
möchtet, stellt euch folgende Fragen: 

� Wer soll alles unbedingt in eurem Kollektiv vertreten sein? 
Wann wärt ihr erstaunt oder unzufrieden, wenn XY fehlt 
oder sich nicht zu euch getraut?

� Wen akzeptiert ihr in eurem Kollektiv, strebt es aber nicht 
aktiv an? 

� Wen wollt ihr nicht in eurem Kollektiv? 

� Wie gross soll und kann eure Gruppe werden? 

Die Frage(n) danach, auf wen ihr euch nicht 
bewusst ausrichtet oder wen ihr sogar aus-

schliesst, ist natürlich schwierig. Aber sie kann sich lohnen, 
weil ihr euch eurem Verständnis von Inklusion und euren 
Zielgruppen bewusster werdet. Denkt dabei nicht nur an of-
fensichtliche Kategorien wie ‹Neonazis›. Fragt euch auch 
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ehrlich, wie ihr zu politisch anders eingestellten Leuten steht, 
zu Vertreter*innen von Institutionen, zu Menschen in ande-
ren Altersgruppen etc. Es bringt z. B. nichts zu sagen, ihr seid 
für alle offen, wenn ihr de facto keine kindergerechten Räu-
me schafft / schaffen könnt. 

Einladen

Seid ihr euch im Klaren, welche Zugänglichkeit ihr für euch 
haben möchtet, könnt ihr daran feilen, wie Neue auf euch 
aufmerksam werden und wie sie sich euch anschliessen 
können.

Offene Türen
Wollt ihr als Gruppe niemanden ausschliessen und freut euch 
jederzeit über neue Gesichter? Dann könnte die Open Door 
Policy oder zu deutsch «Politik der offenen Tür» das Richtige 
für euch sein. Im Prinzip bedeutet das: Eure Treffen sind im-
mer öffentlich. Alle, die mögen, können unangemeldet dazu-
kommen und ihr kommuniziert das auch so nach aussen. 
	 Das hat den Vorteil, dass sich Menschen eher eingeladen 
fühlen und von sich aus zu euch kommen. Ihr signalisiert da-
mit, dass jede*r wichtig ist und die eigene Meinung und Ideen 
einbringen darf. 

Offene Türen sind nicht für alle gleich einla-
dend. Es gibt gewisse Schwellen (z. B. Sprache, 

Zeitressourcen ...), über die ihr euch bewusst sein müsst, um 
sie zu überwinden. Ihr könnt fast nicht anders, als gewisse 
Gruppen (ungewollt oder unbewusst) auszuschliessen. 

EINLADEN

Nicht alle können es sich leisten, sich ehren-
amtlich zu engagieren. Wenn ihr zugänglich 

sein wollt, müsst ihr verschiedene Lebenssituationen einbin-
den (S.282 Umgang mit Ehrenamt).

HALB-OFFENE TÜREN

Wenn bei euren Treffen sehr oft Neue dazustossen, kann 
sich das kontraproduktiv auf euer Vorhaben auswirken. Es 
geht womöglich viel Zeit darauf, dass ihr immer wieder alles 
für alle nachvollziehbar erklären müsst und kaum Zeit zum 
Arbeiten bleibt. Oder ihr wirkt exklusiv, weil ihr nicht die Zeit 
habt, euch entsprechend mit Neuen auseinanderzusetzen. 

ANEKDOTE: 

Das Mobile Stadtlabor in Wien, OPENmarx, hat beispiels-
weise die Erfahrung gemacht, dass eine Gruppe Frauen*, 
die sie in ein Vorhaben einbeziehen wollten, nur zu Treffen 
kommt, bei dem keine Männer* anwesend sind. Um mit ih-
nen ins Gespräch zu kommen, haben sie daher Treffen or-
ganisiert, bei dem Männer* explizit ausgeschlossen wurden.
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Um euch besser auf Neue vorbereiten und stärker auf sie 
einlassen zu können, könnt ihr … 

� Interessierte darum bitten, sich vor einem Treffen anzu-
kündigen. Erklärt ihnen, dass ihr euch gerne Zeit für sie 
nehmen wollt, damit Strukturen, Tätigkeiten etc. nachvoll-
ziehbar sind;

� Treffen für bestimmte Leute organisieren und z.B einen 
Frauen*-Mittwoch machen;

� nur bestimmte Treffen öffnen.

ANEKDOTE: 

Die B-Side veranstaltet jeden ersten Mittwoch im Monat 
ein ‹Plenum für Neue›, Nextzürich ein regelmässiges offe-
nes ‹Nextzüri-Bier›.

EINLADEN

Sichtbar für Neue werden
Um neue Mitstreiter*innen an Bord zu holen, müssen sie zu-
erst auf euch aufmerksam werden. Das heisst, sie müssen 
von euch hören, lesen oder euch in Aktion sehen. Klärt vor-
her intern ab, wonach ihr sucht. Wenn ihr Leute zum Mitma-
chen auffordert, formuliert klar, was ihr erwartet und wo bzw. 
wie die Leute euch finden können. Wenn ihr nichts Konkretes 
sagen könnt, weil jede*r bei euch willkommen ist, schreibt 
auch das explizit, denn oftmals ist Leuten gar nicht bewusst, 
dass sie einfach so mitmachen können. 

PERSÖNLICHE EINLADUNGEN 

Der direkteste Weg, um neue Leute zum Mitmachen zu mo-
tivieren, sind persönliche Einladungen an Freund*innen und 
Bekannte. Traut euch, auch auf unbekannte Menschen zu-
zugehen! Dazu eignen sich Vorhaben, die ihr im öffentlichen 
Raum realisiert. Sprecht Neugierige an, ladet sie zu eurem 
nächsten Treffen ein, tauscht den Kontakt aus. Durch die 
direkte Ansprache sinken die Hürden für Neue, einfach mal 
vorbeizukommen. 

BESTEHENDE NETZWERKE

Überlegt euch, welche anderen Kollektive Interesse an eu-
rem Vorhaben haben könnten. Signalisiert Interesse an einer 
Kooperation. Fragt sie, ob sie ihre Community über euer Pro-
jekt informieren und allenfalls sogar Leute zum Mitmachen 
aufrufen möchten ( S.171  Komplizenschaften).
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ÖFFENTLICHE EINLADUNGEN

Öffentliche Einladungen sprechen verschiedene Menschen 
auch ausserhalb eurer Bubble an. Diese haben dadurch 
ziemlich sicher auch unterschiedliche Erwartungen daran, 
was sie bei euch finden werden. Formuliert daher gut aus, 
wen ihr ansprechen wollt, worum es geht und was ihr bietet  
(S.133 Kommunikation nach aussen).

ANEKDOTE: 

In einer Zwischennutzung haben wir mal kommuniziert: 
«Wir haben Raum» und zu einem Kennenlernen eingela-
den. Es kamen v. a. Leute, die den Raum nur nutzen wol-
len, aber keine Zeit und / oder Lust haben, am Aufbau des 
Raumes mitzuwirken. Dabei wären eigentlich solche Leu-
te gesucht gewesen.

ANEKDOTE: 

Das Kollektiv Stadtlücken lud zu einem offenen Treffen 
ein. Es kamen Leute mit grossen Ideen, die sie selbst aber 
nicht umsetzen wollen oder können.

Offene Gesprächskultur
Um ein Zugehörigkeitsgefühl für Neue aufzubauen, ist es 
wichtig, dass ihr auf eure Sprechkultur achtet.

� Achtet bei Treffen besonders auf Verständlichkeit für 
Neue. Erläutert und erklärt Abkürzungen, Namen, Projekt-
hintergründe, etc. lieber einmal zu oft als zu wenig.

� Versucht, über Aufgaben offen zu sprechen und sie ver-
ständlich zu erklären. Für Neue wird es so leichter, einzu-
schätzen, wo bzw. welche Hilfe gebraucht wird und sich 
von sich aus einzubringen.

� Schafft eine lockere Atmosphäre, in der Neue sich trauen, 

EINLADEN

mitzureden – und auch mal eine Frage zu stellen, wenn sie 
etwas nicht verstehen, ohne sich dabei blöd vorzukommen.

� Sprecht Neue im Plenum an. Fragt sie z. B. direkt, was sie 
von einer Sache halten.

� Verwendet inkludierende Sprache, sodass sich möglichst 
alle auch mitgemeint und ernstgenommen fühlen. Achtet 
insbesondere darauf, zu gendern und gewaltfrei mitei-
nander zu kommunizieren. Aber: Greift die Neuen nicht 
an, wenn sie gewisse Regeln nicht anwenden. Es kann 
sein, dass sie sie schlichtweg noch nicht kennen oder 
noch nicht geübt darin sind. 

Einbinden
Wenn Interessierte zu euch stossen, ist es wichtig, dass sie 
sich als gleichberechtigtes Mitglied eures Kollektivs fühlen. 
Ihr kennt das sicher auch: Wenn ihr euch zugehörig fühlt, seid 
ihr selbstsicherer, bringt eher eigene Ideen ein und seid be-
reit, aktiv Dinge anzustossen. 

Spassige Gelegenheiten schaffen
Freudige, lustige Aktionen stärken eure Zusammengehörig-
keit. Dabei steht die Gemeinschaftlichkeit und ein Kennen-
lernen auf persönlicher Ebene im Fokus und die ernste Ar-
beit wird bewusst unterbrochen.

ANEKDOTE: 

Die Raumstation Weimar hat dafür z. B. – als ein schnell 
und mit geringem Aufwand durchführbares Vorhaben – 
in einer Nacht-und-Nebel-Aktion Seedbombs selbst ge-
macht und in der Stadt verteilt. 
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Nicht alle Menschen haben Zeit dafür, sich ne-
ben ihrer Lohnarbeit und ihrem ehrenamtli-

chen Engagement noch ständig nur so zum Spass zu treffen. 
Sucht nach Wegen, wie das, was ihr eh machen müsst, auch 
Spass macht.

Ihr wisst natürlich am besten, was Spass für euch bedeutet. 
Für uns sind das häufig folgende Gelegenheiten: 

� Hat vielleicht demnächst jemand von euch Geburtstag, 
findet eine spannende Veranstaltung (Party, Demo, Vor-
trag etc.) statt, zu der ihr gemeinsam gehen könntet oder 
habt ihr einfach Lust, etwas trinken zu gehen? 

� Rituale und regelmässige Gelegenheiten können auch 
was Schönes sein. Formate, die sich dafür bei anderen In-
itiativen bewährt haben, sind z.B: Feierabendbierchen, ge-
meinsames Kochen vor dem Plenum, Stammtisch, jeden 
Donnerstag Kaffee oder gemeinsames Zelebrieren des 
Mittwochs als Mitte der Woche.

� Manchmal braucht es aber auch noch mehr Zeit. Nehmt 
euch eine gemeinsame Auszeit, macht einen Ausflug an 
einen anderen Ort.

Auch spassige Gelegenheiten machen Arbeit, 
sei es ‹nur› mal vor dem Plenum kochen oder 

danach ein Bier trinken. Jemand von euch muss einkaufen, 

EINBINDEN

den anderen Bescheid geben, am Ende sauber machen und 
absperren. Nehmt diesen Aufwand ernst und zeigt denjeni-
gen, die diese Care-Arbeit leisten, eure Wertschätzung. 

Buddy-System 
Ihr wollt die Hürde für Neue möglichst gering halten – aber 
ohne viel Aufwand für euch? Eine bewährte Lösung ist die 
Einrichtung eines Buddy-Systems. 

Alle Neuen bekommen dabei einen Buddy, also eine erfahre-
ne Bezugsperson. Diese erklärt die Strukturen und Abläufe, 
lädt sie in eure Kommunikationskanäle ein und beantwortet 
alle (vermeintlich) blöden Fragen. Beim Plenum achtet die 
Person auf Verständlichkeit für Neue und erläutert – wenn 
notwendig – nebenher unverständliche Punkte. Diese Auf-
gabe kann eine oder können abwechselnd mehrere Perso-
nen eures Teams übernehmen.

Was bringt euch das? 

� Dadurch, dass sich eine Person intensiver Zeit für eine*n 
neue*n Mitstreiter*in nimmt, könnt ihr sie besser kennen-
lernen und ihre Fähigkeiten und Interessen bestmöglich 
einbinden.

� Ihr könnt Vertrauen zu der neuen Person aufbauen und 
Wissen transparent weitergegeben – aber auch umge-
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kehrt: Ihr bekommt auch Zugang zu dem Wissen, das die 
Neuen mitbringen.

� Durch die von Neuen gestellten Fragen erhaltet ihr Feed-
back darüber, was verständlich ist und was nicht, bzw. dar-
über, was (nicht nur) für Neue gut funktioniert und was nicht.

Aufnahme zelebrieren
Oftmals wachsen Neue langsam in Kollektive hinein. Ihr könnt 
euch aber auch überlegen, diesen Moment früher oder spä-
ter bewusst zu zelebrieren, etwa indem ihr Neue mit einem 
Prosecco und frenetischem Applaus offiziell begrüsst. 
	 Wenn ihr als Verein organisiert seid, habt ihr diesen Mo-
ment bereits in eurer Rechtsform eingeschrieben. Denn 
dann müsst ihr genau bestimmen, wer Mitglied ist. Natürlich 
könnt ihr auch mit Leuten zusammenarbeiten, ohne sie offi-
ziell aufzunehmen.
	 Falls ihr eine fluide Gruppe seid, könnt ihr das elegant lö-
sen, indem z. B. das Kernteam ‹aktive Mitglieder› mit Stimm-
recht im Verein ist, und andere Personen als ‹passive Mitglie-
der› ohne Stimmrecht aufgenommen werden. 
	 Seid aber auch kreativ: z. B. könnt ihr abmachen, dass 
alle automatisch Mitglied werden, nachdem sie zum vierten 
Mal am Plenum teilgenommen haben. Länger nicht mehr 
dagewesene Mitglieder könnt ihr anrufen und fragen, ob 
es für sie noch wichtig ist, Mitglied zu bleiben und sie dann 
von der Liste streichen oder neu motivieren, wieder einmal 
vorbeizukommen – das erspart Ausschlussdiskussionen in 
ihrer Abwesenheit.

EINBINDEN

Zugang zu Dokumenten verschaffen
Sobald ihr Neumitglieder aufgenommen habt oder Neue 
eine Aufgabe übernehmen, verschafft diesen Personen Zu-
gang zu euren digitalen Kommunikationsmedien, Arbeitsdo-
kumenten sowie anderen relevanten Informationen, Mate-
rialien, Lagerbeständen oder Werkzeugen.

� Erstellt und pflegt eine nachvollziehbare Ordnung ( S.113

Festhalten).

� Führt Neue sorgfältig in eure physischen und digitalen 
Ordnungssysteme ein. 

� Auch sehr nützlich (nicht nur für Neue, sondern für alle) 
ist ein internes Wiki, wo alles Wichtigste beschrieben und 
verlinkt ist, wo die wichtigsten Zugangscodes zu anderen 
Systemen / Türen gesammelt werden und wo auch drin 
steht, wer momentan wofür zuständig ist und wie diese 
Personen erreicht werden können. Aber Achtung: Macht 
das nur, wenn ihr es auch immer aktuell halten könnt. 
Sonst stiftet es eher Verwirrung als dass es hilft!

All das hat auch für euch als bestehendes Kollektiv Vortei-
le: Es ermöglicht euch, Aufgabenpakete einfacher und mit 
möglichst geringem Aufwand an andere abzugeben.

Manche Informationen sind sensibel. Überlegt 
euch, wann ihr wem und wofür Zugang gebt. 

Aufgaben an Neue geben
Der sicherste Weg, wie ihr Neue in euer Kollektiv einbinden 
könnt, ist durch's Machen. Versucht darum, ihnen möglichst 
früh eine Aufgabe zu geben oder zu zeigen, wie und wo sie 
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sich selbst einbringen können. Dadurch lernen die Neuen, 
wie euer Vorhaben läuft und ihr lernt einander kennen. 

Diesen Aspekt des Zusammen-Machens könnt ihr im 
nächsten Kapitel vertiefen, wo es um den Umgang mit Hie-
rarchien in eurem Kollektiv geht. Denn je flacher, transparen-
ter, zugänglicher eure Strukturen sind, desto einfacher fällt 
es Neuen, den Anschluss zu finden.

FOKUS:

Hierarchien

Ein spannendes und aufreibendes Thema ist der Umgang 
mit Hierarchien und Macht. Denn vielen Kollektiven ist es un-
serer Erfahrung nach wichtig, Gleichberechtigung zwischen 
den Mitgliedern herzustellen. Das heisst, dass möglichst alle 
mitreden können und dass das Projekt zugänglich bleibt. 

Und doch ist genau dies eine ziemliche Herausforderung! 
Das erfahren wir selbst auch immer wieder. Der Wunsch da-
nach, gar keine Hierarchie zu haben, ist schön: Ihr begegnet 
einander auf Augenhöhe, alle bestimmen gleichermassen 
mit, was mit eurem Vorhaben passiert. Aber in Realität ha-
ben wir dies selbst kaum je (dauerhaft) geschafft. Es passiert 
so schnell und ohne böse Absicht, dass einzelne Personen 
aktiver sind als andere oder in gewissen Dingen mehr Inter-
esse / Talent / Erfahrung / Ressourcen / Kontakte /… haben. 
Daraus entstehen dann informelle Hierarchien.

Das muss nichts Schlechtes sein. Hierarchien schaden euch 
aber vor allem dann, wenn sie nicht erkannt bzw. offen disku-
tiert werden und dadurch Missverständnisse oder schlech-
te Stimmung aufkommt. In diesem Fokus wollen wir ein paar 
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